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©ï. 3. Stincf: ©n ^Pfetb

trilligte bcr fyürft bie ©emiffion fexncö trefflichen
i?apetlmeifterö. Sim 5. Sftai 1723 erfcf)ien Sad),
als bei' „capablefte" Don allen Setoetbetn, im
fieipjigei SftatljauS, unb bei Süigeimeiftei bei-
funbete: 97ad)bem eS (Sott gefallen habe, ben

SbomaSfantoi, hettn ffohann Huhnau, bon bie-

fei Sßelt absubetufen, habe bei fjodjlueife 91at

an feinei ©teile htrtn Johann ©ebaftian Sad),
ben ehemaligen 'Hapellmeiftei am füiftlicfjen hofe

fiefjt mefjr até ein SJtenfcf). 93

311 Slnhalt-Höthen, eitpahlt, in bei Übetseugung,
baß ei feinen Ohein mit gebüljtenbem Slefpet't
begegnen, mit feinen Kollegen in gutem ©inbet-
nehmen leben unb bie ©dnilet 3m ^utdjt unb

SBeiSßeit ©otteS erstehen treibe.
feinei bei glortrürbigen hctren abet ahnte

an biefem Sage, baß man mit Johann ©eba-
ftian Sad) bas gtößte mufifalifdie ©enic allei
bisherigen Qeit nach Äeipgig beipflichtet hatte.

<£m ^JSferb fteïjt ntefyr ats> ein fHTenfd).
3Bunbei:6ai'e3 SrteDnté eineä Slftifateifenben.

97ad) anftiengenben Stiften buid) bie fübafii-
f'anifdfen SüfdjelgiaSfteppen hatte ich (fo etsciljlte
mii eines ïageS mein fühnei ffieunb, bei 3ägei),
einige ÏBodjen bei Stube unb ©ntfpannung fehl
notig. 3d) fanb fie auf bei ffaim meines 23iu-
bei'S, bei fid) am Ißinaaioftuffe angefiebelt hatte.

©S toai geiabe bie Qeit, in bei bie Satbe, ein

faipfenaitigei fylfcf), bom Sfteete hei bie fflüffe
hinanfteigt, um in ben ftiüen ©üßtnaffeibud)ten
311 laichen. StichtS ©iholfameteS, Steibenbeiuhi-
genbeieS, als an biefen meltentiüd'ten Suchten
bie Slngel auSsutueifen! Unb bann bei ffiau
©djtnagetin ein ©eiidjt lecfeiei ffifdie auf ben

3!ifdj ftellen 311 tonnen, ift aud) nidjt übet.
60 mm id) benn triebet einmal auf meinem

in bieten @efaf)ien betoäbiten, tlugen ipfeibe
Seifott sum Sin g ein ausgelitten. ©aS Flußbett
ift ftellentoeife fehl' tief, baS Ufei fteit unb trilb
3eif'lüftet, halb ffels, balb feftgelageitei HieS.

Um bot ben glü'henben ©onnenftiahlen ge-
fd)üt$t 3u fein, ließ id) mid) unlet einet hohen,

fteit aufiagenben HieStnanb niebet, bie mit ge-
tabe noch ^laß ließ, mit bei Slngel 311 hantieten.
Unterbeffen modjte Seifott fid) oben an bem fnf-
tigen Süfdjetgrafe bei ©teppe gütlich tun.

©ie Sarben traten gut im Sage. 3d) faß noch

feine Sieitelftunbe unb hatte beieitS btei fd)6ne,
fette ©teipfünbet im Sieh. 3d) hatte bliebet nach

häufe reiten tonnen. Slbei es Vom 311 fd>ßn hier
an bem teife plätfdfetnben Sßaffet. Unb bie Sai-
ben biffen fo gut an. 3mmei bon neuem toaif id)
bie Slngel aus unb fing nodi acht ©tücf bei let-
feien ffifd)e.

Stoßlid) fommt Selfoit 3um Flußbett heinie-
beigeftiegen. „97a, Selfortdjen", lache ich ihn an,
„bu haft getoiß ©uift. ©chau, traS ich bereits ge-
fangen habe." Unb ich hebe ihm mein Sieh bat-
let Satben aus bem SBaffei hod) entgegen. Sßii
3trei finb fa fo gute f^teunbe.

Slbet SelfOtt trill trebei tiinfen noch meinen

ffang betrunbern. hingegen floßt et mid), als
id) bie Slngel fchon bliebet ins SBaffet tretfe,
freunbfdjaftlid) mit b'em Sllnul gegen ben Hopf:
„hmhmhmhm!"

,,©d)on gut, mein Sefter!" lache ich. „£eg bid)
ein bißdjen 311 mit in ben ©djatten, trenn bu nicht
tiinfen toillft. ©diau nut, trie bie Satben heut
anbeißen, ©a sappelt fchon bliebet ein fdjhieiei
am hafen."

Slllein bei ©auf fdjenft bem ffifcf) nicht bie ge-
lingfte Slufmeiffamfeit. SlbeimatS ftoßt ei mich

an: „hmhmhmhm!" toeit heftiget als bas elfte-
mal. gugleid) fpiingt et einen ©dfiitt 3Utücf.

„3a, ja, Setfoitchen: nut einen 3'fd) nod),
bann fatteln toit unb teilen nad) häufe." ffui
bieitet nichts als Ungebulb halte ich fein SDlahnen.

Unbeittt lofe id) ben gefangenen fhfd) bon bet

Slngel, um ihn 311 ben anbetn inS Sieh 3u betfen-
fem Slbet jeht ftoßt mich baS ^feib fo nachbiücf-
lieh gegen ben Hopf mit einem biitten „hmbm!",
baß id) mid) gesbiungen fehe, ben 3'ifch fallen 311

laffen unb in ben {ffug 3u Iptingen, in ben ich

fonft hineingeftüi'3t incite.

„3um Huducf!" tufe ich ätgeilidj, „traS fallt
bit ein, bummei Heil? Sift bu beilädt gehioi-
ben?" SllS Slnthioit fehe ich ben ©nul mit allen
SIn3eid)en bei SIngft, beS ©tauenS unb ©ntfet-
3enS fünf, fecljs ©chiitte 3uiüdfpiingen unb mit
bon boithet mit feinem einbiinglichften „hmbm!"
in baS ©efidjt ftanen.

SBaS hat nut baS treue ïiet? ©a id) nun boch

einmal faft bis an bie haften im fftuffe ftehe,
träte ich bie pant ©diiitte auf Seifott 3U, um
ihn 311 beruhigen unb bielleicht 311 etgtünben,
tnaS ihm foldieS ©ntfeßen bereite.

Haitm bin ich bei ihm angelangt, hebt ein

Hiadfen an, bricht bie gan3C, toohl fünfsehn SOIetet

hohe HieStnanb, untet bet id) foeben nod)

Dr. I. Ninck! Ein Pferd

Willigte der Fürst die Demission seines trefflichen
Kapellmeisters. Am 3. Mai 1723 erschien Bach,
als der „capableste" von allen Bewerbern, im
Leipziger Rathaus, und der Bürgermeister ver-
kündete: Nachdem es Gott gefallen habe, den

Thomaskantor, Herrn Johann Kuhnau, von die-

ser Welt abzuberufen, habe der hochweise Rat
an seiner Stelle Herrn Johann Sebastian Bach,
den ehemaligen 'Kapellmeister am fürstlichen Hofe

sieht mehr als ein Mensch. 93

ZU Anhalt-Köthen, erwählt, in der Überzeugung,
daß er seinen Obern mit gebührendem Respekt
begegnen, mit seinen Kollegen in gutem Einver-
nehmen leben und die Schüler zur Furcht und

Weisheit Gottes erziehen werde.
Keiner der glorwürdigen Herren aber ahnte

an diesem Tage, daß man mit Johann Seba-
stian Bach das größte musikalische Genie aller
bisherigen Zeit nach Leipzig verpflichtet hatte.

Ein Pferd sieht mehr als ein Mensch.
Wunderbares Erlebnis eines Afrikareisenden.

Nach anstrengenden Ritten durch die südafri-
konischen Büschelgrassteppen hatte ich (so erzählte
mir eines Tages mein kühner Freund, der Jäger),
einige Wochen der Ruhe und Entspannung sehr

nötig. Ich fand sie auf der Farm meines Bru-
ders, der sich am Pinaaroflusse angesiedelt hatte.

Es war gerade die Zeit, in der die Barbe, ein

karpfenartiger Fisch, vom Meere her die Flüsse
hinansteigt, um in den stillen Süßwasserbuchten

zu laichen. Nichts Erholsameres, Nervenberuhi-
genderes, als an diesen weltentrückten Buchten
die Angel auszuwerfen! Und dann der Frau
Schwägerin ein Gericht leckerer Fische auf den

Tisch stellen zu können, ist auch nicht übel.
So war ich denn wieder einmal auf meinem

in vielen Gefahren bewährten, klugen Pferde
Velfort zum Angeln ausgeritten. Das Flußbett
ist stellenweise sehr tief, das üfer steil und wild
zerklüftet, bald Fels, bald festgelagcrter Kies.

Um vor den glühenden Sonnenstrahlen ge-
schützt zu sein, ließ ich mich unter einer hohen,

steil aufragenden Kieswand nieder, die mir ge-
rade noch Platz ließ, mit der Angel zu hantieren.
Unterdessen mochte Velfort sich oben an dem saf-
tigen Büschelgrase der Steppe gütlich tun.

Die Barben waren gut im Zuge. Ich saß noch

keine Viertelstunde und hatte bereits drei schöne,

fette Dreipfünder im Netz. Ich hätte wieder nach

Hause reiten können. Aber es war zu schön hier
an dem leise plätschernden Wasser. Und die Bar-
ben bissen so gut an. Immer von neuem warf ich

die Angel aus und fing noch acht Stück der lek-
keren Fische.

Plötzlich kommt Velfort zum Flußbett hernie-
dergestiegen. „Na, Vclfortchen", lache ich ihn an,
„du hast gewiß Durst. Schau, was ich bereits ge-
fangen habe." lind ich hebe ihm mein Netz vol-
ler Barben aus dem Wasser hoch entgegen. Wir
zwei sind ja so gute Freunde.

Aber Velfort will weder trinken noch meinen

Fang bewundern. Hingegen stößt er mich, als
ich die Angel schon wieder ins Wasser werfe,
freundschaftlich mit dem Maul gegen den Kopf:
„Hmhmhmhm!"

„Schon gut, mein Bester!" lache ich. „Leg dich

ein bißchen zu mir in den Schatten, wenn du nicht
trinken willst. Schau nur, wie die Barben heut
anbeißen. Da zappelt schon wieder ein schwerer

am Haken."
Allein der Gaul schenkt dem Fisch nicht die ge-

ringste Aufmerksamkeit. Abermals stößt er mich

an: „Hmhmhmhm!" weit heftiger als das erste-
mal. Zugleich springt er einen Schritt zurück.

„Ja, ja, Velfortchen: nur einen Fisch noch,

dann satteln wir und reiten nach Hause." Für
weiter nichts als Ungeduld halte ich sein Mahnen.

Unbeirrt löse ich den gefangenen Fisch von der

Angel, um ihn zu den andern ins Netz zu Versen-
ken. Aber jetzt stößt mich das Pferd so nachdrück-
lich gegen den Kopf mit einem dritten „Hmhm!",
daß ich mich gezwungen sehe, den Fisch fallen zu
lassen und in den Fluß zu springen, in den ich

sonst hineingestürzt wäre.
„Zum Kuckuck!" rufe ich ärgerlich, „was fällt

dir ein, dummer Kerl? Bist du verrückt gcwor-
den?" Als Antwort sehe ich den Gaul mit allen
Anzeichen der Angst, des Grauens und Entset-
zens fünf, sechs Schritte zurückspringen und mir
von dorther mit seinem eindringlichsten „Hmhm!"
in das Gesicht starren.

Was hat nur das treue Tier? Da ich nun doch

einmal fast bis an die Hüften im Flusse stehe,

wate ich die paar Schritte auf Velfort zu, um
ihn zu beruhigen und vielleicht zu ergründen,
was ihm solches Entsetzen bereite.

Kaum bin ich bei ihm angelangt, hebt ein

Krachen an, bricht die ganze, Wohl fünfzehn Meter
hohe Kieswand, unter der ich soeben noch
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ahnungslos gefeffen, nieber; fie begräbt meine

ffifdje biet SReter tief unter ihrer Srbmaffe,
bämmt ben fftuß um bie batbe Breite jurücf unb
toürbe aud) mid) fo tief toie meine ^ifdje unrett-
bar begraben Ifaben — fjätte nid)t mein braber
SSetfort mid) redftseitig bon meinem ^3ta^e fort-
getrieben.

©ie £)aare ftet)n mir ?u Berge. „Stile Söetter,
Kamerab!" rufe id) bem ©aut ju unb lege banf-
bar meinen Strm um feinen #atS, mein @efid)t

an baS feine. ,,©a3 toar bie f)6cf>fte Seit! Sine
Siertetminute länger — bann läge id) ba unten

tief im Flußbett für immer habe ©anf, bu

Ituger treuer ©efette!"
,,^)mf)mf)ml)m!" tönt eS 3urücf, aber gan?

anberS atS border, SidRbartid) freut fid? mein

SSetfort, mid) gerettet 3U haben. ffaft ift'S, als ob

er tadje!
3*Um SIngetn toar mir jeßt bie fiuft bergangen.

3cf) I)atte audi leine Singet mel)r. Sie tag famt
bem Qaumjeug unb bem Sattel, auf bem id) bor-
ber gefeffen batte, unter bem Srbßaufen begra-
ben. Dbne Sottet unb Qüget, ot)ne 93arben unb

S3üget mußte id) sur brübertidfen fjarm jurücf-
reiten.

Ttere "alé

S3 gibt toobt taum ein 3Rärd)en, baS bon einer

guten Stiefmutter banbett. 3mmer toerben bie

Stiefmütter atS bofe berfdfrien, aber toie bieten

gefdfiebt bamit Unrecht! Sie berbienten toabrtidj
einen beffern Nuf! 3Rand)em armen SßaiStein
toürbe eS gar übet ergeben, toenn nid)t eine

jtoeite SRutter fid) feiner aufopfernb annähme,
botter üiebe eS !?cgte unb pflegte.

Sd)on unter ben Sieren finben fid) überrafdfen-
bertoeife oft gute Stiefmütter. £)ier einige Bitber
aus ber gefdfauten StBirftidjfeit.

Sin niebtid)eS fd)toarstoeiße3 Kätertein bat

Ulfa bon ibrer treuen Hüterin, ber 33arbet, mit-
gebracht betommen, atS biefe bei ihren Sttern in
ben Serien getoefen. ©eS KinbeS f^reube ift groß,
unb atS Barbet ber SRutter beforgte forage, ob

baS tteine Sier aud) fdjon allein freffen tonne,

juberfidfttid) mit fa beanttoortet, barf fitfa baS

tebenbige Spietjeug behalten.

SIm erften Sage fdftedt Kätertein toirftid) bie

SRitd) mit fid)ttid)em Behagen, unb eS berfdfmäht
aud) bie ihm borgefeßten Kartoffeln unbffteifd)-
ftücfd)en nicht; am näd)ften SRorgen aber bleibt

ate Stiefmütter.

33etfort erhielt ?ur 23etobnung eine große
Schate bot! Qucter bon meiner Sd)toägerin. ©ie
Kaffern meinet BruberS haben am fotgenben
Sage gaumjeug, Sattet unb Stnget famt ben ge-
fangenen Barben ausgegraben.

©er 33ruber aber, bie Sd)toägerin unb id), totr
ertoogen nod) manchen Stbenb bie forage, toaS

toof)t ben braben 33etfort bon feinen faftigen
Kräutern oben ?um fftußbett f>inabgetrieben
babe, mid) bon ber gefäbrbeten Stelle fortjujie-
ben. Sßar eS 3nftinft ober Überlegung?. Sßar eS

SIbnung ober SBitterung, baß er ben Stur? ber

KteStoanb borattSfab? SBar eS togifd)eS ©enfen
ober ein btoßer Naturtrieb, baß er aus feiner
BorauSfidjt folgerte, mid) bon meinem Biaße
fortboten ?u mttffen?

Sßie bem auch fei/ iebenfalls hat bie Bor-
febung fid) beS ©auteS bebient, um mid) bon bem

fiebern Sobe ju retten; bie göttliche Borfeßung,
ohne bie „fein Sperting Pom ©ad)e fällt." 3d)
meinerfeitS, fo fdftoß ber ffäger feine Srjäbtung,
bin überzeugt, ber toaefere Betfort bat mit ttuger
Sinficßt unb Übertegung gebanbett.

St. 3. SWntf.

Stiefmütter.

fein Sdfüffetdfen gefüllt. Stßobt läuft eS ein paar-
mat bin, bod) fdjon nach toenigen Sd)tücfd)en

fd)teid)t eS miauenb babon. SattoS ftebt fiifa ba;

aud) barbets Beteuerung: „Bei uns ?u tnaufe

bat baS Sierdjen immer mit ber alten Kaße ge-
freffen," Hingt febr fleintaut.

©aS SRtauen toirb immer ftägttcßer. 9Bie

fudfenb täuft Kätertein in ber Küd)e umher, #at
eS ettoa ^öeimtoet) nad) feiner SRutter?

„ÄiebeS SRiejcben, id) t)ab bid) bod) fo tieb, fo

tieb," jammert fiifa unb toitt eS järttid) ftrei-
djetn. ©od) ba berftärft baS Sierdjen fein ©e-
feßrei fo, baß Äifa entfeßt 3urücftoeicf)t.

Btößtid) anttoortet auf KäterteinS Klagen ein

tauteS „SRiau" auf bem tQofe. Barbet öffnet bie

Sür, unb berein fommt NadjbarS Kaße, ber bie

jungen toeggenommen tourben. SBie fd)meid>etnb

ftingt jeßt ißr SRiauen. Kätertein ftußt, fommt
heran, läßt fid) in eine Sde toden; unb im nach-

ften Stugenbtide berfünbet fein fräftigeS Sdjtuf-
fen, baß eS fid) bei feiner SRutter toähnt. ©ie
gute Kaße aber bittet nun tägtid) morgens unb
abenbS bor ber ijoftür um Sintaß; fie gibt bem

S4 Dr. I. Ninck' Tiere

ahnungslos gesessen, nieder) sie begräbt meine

Fische viel Meter tief unter ihrer Erdmasse,
dämmt den Fluß um die halbe Breite zurück und
würde auch mich so tief wie meine Fische unrett-
bar begraben haben — hätte nicht mein braver

Velfort mich rechtzeitig von meinem Platze fort-
getrieben.

Die Haare stehn mir zu Berge. „Alle Wetter,
Kamerad!" rufe ich dem Gaul zu und lege dank-
bar meinen Arm um seinen Hals, mein Gesicht

an das seine. „Das war die höchste Zeit! Eine
Viertelminute länger — dann läge ich da unten

tief im Flußbett für immer habe Dank, du

kluger treuer Geselle!"
„Hmhmhmhm!" tönt es zurück, aber ganz

anders als vorher. Sichtbarlich freut sich mein

Velfort, mich gerettet zu haben. Fast islls, als ob

er lache!
Zum Angeln war mir jetzt die Lust vergangen.

Ich hatte auch keine Angel mehr. Sie lag samt
dem Zaumzeug und dem Sattel, auf dem ich vor-
her gesessen hatte, unter dem Erdhausen begra-
ben. Ohne Sattel und Zügel, ohne Barben und

Bügel mußte ich zur brüderlichen Farm zurück-
reiten.

Tiere ^als

Es gibt wohl kaum ein Märchen, das von einer

guten Stiefmutter handelt. Immer werden die

Stiefmütter als böse verschrien, aber wie vielen

geschieht damit Unrecht! Sie verdienten wahrlich
einen bessern Nuf! Manchem armen Waislein
würde es gar übel ergehen, wenn nicht eine

zweite Mutter sich seiner aufopfernd annähme,
voller Liebe es hegte und pflegte.

Schon unter den Tieren finden sich überraschen-

derweise oft gute Stiefmütter. Hier einige Bilder
aus der geschauten Wirklichkeit.

Ein niedliches schwarzweißes Käterlein hat

Lisa von ihrer treuen Hüterin, der Barbel, mit-
gebracht bekommen, als diese bei ihren Eltern in
den Ferien gewesen. Des Kindes Freude ist groß,
und als Barbel der Mutter besorgte Frage, ob

das kleine Tier auch schon allein fressen könne,

zuversichtlich mit ja beantwortet, darf Lisa das

lebendige Spielzeug behalten.

Am ersten Tage schleckt Käterlein wirklich die

Milch mit sichtlichem Behagen, und es verschmäht
auch die ihm vorgesetzten Kartoffeln und Fleisch-
stückchen nicht) am nächsten Morgen aber bleibt

als Stiefmütter.

Velfort erhielt zur Belohnung eine große
Schale voll Zucker von meiner Schwägerin. Die
Kaffern meines Bruders haben am folgenden
Tage Zaumzeug, Sattel und Angel samt den ge-
fangenen Barben ausgegraben.

Der Bruder aber, die Schwägerin und ich, wir
erwogen noch manchen Abend die Frage, was
wohl den braven Velfort von seinen saftigen
Kräutern oben zum Flußbett hinabgetrieben
habe, mich von der gefährdeten Stelle fortzuzie-
hen. War es Instinkt oder Überlegung?. War es

Ahnung oder Witterung, daß er den Sturz der

Kieswand voraussah? War es logisches Denken
oder ein bloßer Naturtrieb, daß er aus seiner

Voraussicht folgerte, mich von meinem Platze
fortholen zu müssen?

Wie dem auch sei, jedenfalls hat die Vor-
sehung sich des Gaules bedient, um mich von dem

sichern Tode zu retten) die göttliche Vorsehung,
ohne die „kein Sperling vom Dache fällt." Ich
meinerseits, so schloß der Jäger seine Erzählung,
bin überzeugt, der wackere Velfort hat mit kluger
Einsicht und Überlegung gehandelt.

Dr. I. Ninck.

Stiefmütter.

sein Schüsselchen gefüllt. Wohl läuft es ein paar-
mal hin, doch schon nach wenigen Schlückchen

schleicht es miauend davon. Tatlos steht Lisa da)

auch Barbels Beteuerung: „Bei uns zu Hause

hat das Tierchen immer mit der alten Katze ge-
fressen," klingt sehr kleinlaut.

Das Miauen wird immer kläglicher. Wie
suchend läuft Käterlein in der Küche umher. Hat
es etwa Heimweh nach seiner Mutter?

„Liebes Miezchen, ich hab dich doch so lieb, so

lieb," jammert Lisa und will es zärtlich strei-
cheln. Doch da verstärkt das Tierchen sein Ge-
schrei so, daß Lisa entsetzt zurückweicht.

Plötzlich antwortet auf Käterleins Klagen ein

lautes „Miau" auf dem Hofe. Barbel öffnet die

Tür, und herein kommt Nachbars Katze, der die

Jungen weggenommen wurden. Wie schmeichelnd

klingt jetzt ihr Miauen. Käterlein stutzt, kommt

heran, läßt sich in eine Ecke locken) und im näch-
sten Augenblicke verkündet sein kräftiges Schluk-
ken, daß es sich bei seiner Mutter wähnt. Die
gute Katze aber bittet nun täglich morgens und
abends vor der Hoftür um Einlaß) sie gibt dem
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